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Sexuell explizite Inhalte in neuen Medien: 
Negative und positive Wirkungen auf 
unterschiedliche Bevölkerungsgruppen

1.	 Einführung

Sexuell explizite Medienangebote werden im Rahmen der Unterhaltungs-
forschung selten mit Blick auf die Gratifikationen für das Publikum unter-
sucht. Stattdessen werden sie in erster Linie als Probleminhalte betrachtet, 
die negative Wirkungen auf Kinder und Jugendliche, aber auch auf erwach-
sene Frauen und Männer entfalten. Einschlägige Studien stammen aus 
Disziplinen wie der Kommunikationswissenschaft, Sexualwissenschaft, 
Klinischen Psychologie, Medienpädagogik oder Kriminologie. Die Kritik 
an sexualisierten – und insbesondere pornografischen – Medieninhalten 
läuft meist auf Forderungen nach deren verstärkter juristischer, techni-
scher oder zumindest sozialer Kontrolle hinaus.

Durch Computer, Internet und Handy hat sich in den letzten Jahren 
das Angebot an sexuell expliziten Medieninhalten dramatisch verändert: 
Nie zuvor waren pornografische Darstellungen in derart großer Menge 
und Vielfalt so unkompliziert, diskret und kostengünstig rund um die 
Uhr zugänglich wie heute. Zur Nutzung vorhandener Angebote kommt 
mit dem Web 2.0 bzw. den Social Media mittlerweile auch ein Trend zur 
Produktion und Verbreitung sexuell expliziter Eigenkreationen hinzu: 
Das Spektrum der Amateur-Pornografie reicht dabei von selbstgeschrie-
benen Geschichten bis zu selbstgedrehten Videofilmen (zu Sexualität und 
Pornografie im Internet siehe im Überblick Döring 2009, 2010, im Druck).
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Wir sprechen von Pornografie bzw. synonym von sexuell explizitem Material 
(›sexually explicit material‹, SEM) bzw. sexuell explizitem Internet-Material (›se-
xually explicit internet material‹, SEIM), um gemäß einer inhaltlich-funk-
tionalen Definition solche Mediendarstellungen zu adressieren, die nackte 
Körper und sexuelle Aktivitäten sehr direkt zeigen (inhaltliches Kriterium) 
und hauptsächlich zum Zweck der sexuellen Stimulation produziert und 
rezipiert werden (funktionales Kriterium). Diese Definition entspricht weit-
gehend dem Alltagsverständnis, demgemäß z. B. Erotik-Clips im Fernsehen 
von Jugendlichen als ›Porno‹ bezeichnet werden. Sie ist breiter als die juris-
tische Pornografie-Definition, weil sie neben Hardcore- auch Softcore-Dar-
stellungen umfasst. Zudem ist sie wertneutral, weil sie eine – angesichts der 
Vielfalt der Inhalte und Lesarten sexuell expliziter Darstellungen fragwür-
dige – ästhetisch-moralische Differenzierung zwischen ›guten‹ Erotika und 
›schlechter‹ Pornografie vermeidet, sondern den Pornografiebegriff deskrip-
tiv als Synonym für sexuell explizite Inhalte einsetzt (siehe zu Definitionen 
und ethischen Aspekten von Pornografie z. B. Döring 2011a).

Betrachtet man den Gegenstandsbereich sexuell expliziter Inhalte in 
neuen Medien, so ist dessen Heterogenität zu betonen. Die Vielfalt betrifft 
eine Reihe von Beschreibungsdimensionen:

•	 Medienformat: Es kann um Fotos oder Videos, um Zeichnungen oder 
computergenerierte Grafiken, um Geschichten, um Computer- und 
Handyspiele oder um virtuelle Online-Welten gehen. Meist wird 
die Pornografiediskussion auf Videoinhalte verkürzt. Damit blei-
ben die z. B. bei Mädchen und Frauen beliebten expliziten Texte 
ausgeblendet. Ein weitgehend blinder Fleck in der Forschung sind 
bislang auch neue, interaktive sexuelle Unterhaltungsangebote, 
etwa sexuelle Mehrpersonen-Online-Rollenspiele (z. B. ›Sociolotron‹, 
Whitty/Young/Goodings 2011) oder sexuell explizite Computer-
spiele (z. B. www.thrixxx.at, Yao/Mahood/Linz 2010). In Sexgames 
kann man virtuelle Figuren sexuell stimulieren oder kopulieren 
lassen – ein Fortschrittsbalken zeigt dabei den Erregungslevel bis 
zum Orgasmus an. Entsprechende interaktive Formate sollten ei-
nen höheren Grad an Involvement ermöglichen und dadurch ggf. 
stärkere Effekte zeigen als nicht interaktive Inhalte.

•	 Produktion und Vermarktung: Kommerzielle Produktionen von gro-
ßen Mainstream-Anbietern sowie von kleinen Porno-Labels sind 
abzugrenzen von nicht kommerziellem User-generated Content. 
Pornografie wird oft mit kommerziellen Angeboten gleichgesetzt.
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•	 Inhalte und Zielgruppen: Die sogenannte ›Mainstream-Pornografie‹ 
richtet sich primär an ein heterosexuelles männliches Publikum 
sowie an heterosexuelle Paare. Zu den Non-Mainstream-Porno-
grafien zählen beispielsweise der Frauen- bzw. feministische Porno, 
der authentische Lesben-Porno, der Schwulen-Porno, der queere 
Porno sowie Pornografien diverser sexueller Spezialkulturen (z. B. 
Fetisch-Communitys). Non-Mainstream-Pornografien kommen in 
öffentlichen und fachlichen Diskursen selten vor.

•	 Legalität: Von legaler Pornografie abzugrenzen ist illegale Pornogra-
fie-Gattungen (v. a. Tier-, Gewalt-, Kinder- und Jugendpornografie), 
bei denen Produktion und Verbreitung – bei Kinder- und Jugend-
pornografie auch der Besitz – strafbar sind.

Eine systematische, theoretisch und empirisch fundierte Klassifikation 
von Pornografie-Subgattungen sowie eine detaillierte Beschreibung ihrer 
Merkmale stehen aus. So präsentiert z. B. allein die Plattform Youporn ihre 
rund 20.000 Videos in 61 verschiedenen inhaltlichen Rubriken – ob und 
inwiefern es sich hier um Subgattungen handelt, ist unklar.

Der vorliegende Beitrag greift verschiedene Arten von sexuell expli-
ziten Inhalten in neuen Medien auf und widmet sich ihren Wirkungen 
zielgruppenorientiert: Separat betrachtet werden jeweils Kinder und Ju-
gendliche, erwachsene Frauen und Männer sowie sexuelle Minderheiten. 
Vorangestellt ist eine allgemeine Betrachtung von Wirkungsdimensionen 
sexuell expliziter Medieninhalte.

2.	 Wirkungsdimensionen sexuell 
expliziter Medienangebote

In Öffentlichkeit und Fachliteratur wird die – vor allem durch Internet 
und Handy vorangetriebene – Popularisierung sexuell expliziter Medien-
halte teilweise mit großer Besorgnis aufgenommen. Man spricht von ei-
ner Pornografisierung (›pornification‹, ›pornographication‹) von Medien 
und Gesellschaft in der westlichen Welt (z. B. Paasonen/Nikunen/Saa-
renmaa 2007). ›Pornografisierung‹ meint dabei zweierlei (Sarracino/
Scott 2008: S. XII):

•	 wachsende Verfügbarkeit und Nutzung von Pornografie, die zuneh-
mend als normaler Bestandteil der Medienlandschaft angesehen 
wird (mainstreaming of porn) sowie
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•	 verstärkte Pornografie-Bezüge in der Populärkultur, etwa ›Porno-
Chic‹ in der Mode, ›Porno-Rap‹ in der Musik oder ›porno‹ als neues 
Adjektiv der Jugendsprache mit der Bedeutung ›großartig, toll‹ 
(porning of the mainstream).

Eine neue ›Generation Porno‹ wachse heran, die von ›sexueller Verwahr-
losung‹ (Siggelkow/Büscher 2008) oder zumindest ›sexueller Verunsiche-
rung‹ (Gernert 2010) betroffen sei. Zudem fördere Pornografie allgemein 
ein falsches Bild von Sexualität, Frauenfeindlichkeit sowie Aggressivität und 
führe nicht selten zu Pornografiesucht und Straffälligkeit durch Nutzung 
illegaler Inhalte (z. B. Paul 2005; Dines 2010). Den kritischen Stimmen, die 
vor Negativwirkungen sexualisierter Medieninhalte warnen, stehen seit jeher 
andere Positionen gegenüber, die entweder die Harmlosigkeit betonen (also 
nennenswerte Effekte infrage stellen) oder sogar von überwiegend positiven 
Wirkungen ausgehen. So wird die gesteigerte Sichtbarkeit sexueller Inhalte 
auch mit wachsender Gelassenheit, Zivilisierung und Demokratisierung 
in unseren sexuellen Verhältnissen in Verbindung gebracht (z. B. Schmidt 
2009; McNair 2002; Attwood 2006; Jacobs/Janssen/Pasquinelli 2007).

Die Vorstellung, ›die‹ Pornografie erzeuge bei allen Nutzerinnen und 
Nutzern gleichermaßen entweder negative, keine oder positive Wirkun-
gen, ist aus theoretischer Sicht von vorneherein als mediendeterministisches 
Reiz-Reaktions-Modell zurückzuweisen. Stellt man zum einen die Vielfalt se-
xuell expliziter Inhalte in den neuen Medien in Rechnung und geht zum 
anderen von aktiven Publika aus, die gezielt bestimmte Inhalte auswählen 
(oder meiden), diese in spezifischen Kontexten nutzen (z. B. allein, als Paar 
oder in der Freundesgruppe) und jeweils vor dem Hintergrund eigener 
Erfahrungen, Einstellungen, Fantasien etc. ganz unterschiedlich wahr-
nehmen und interpretieren, so ist ein breites Spektrum von Effekten zu 
erwarten. Aktuell sind es vor allem medien- und kulturwissenschaftliche 
Studien, die in stärkerem Maße von aktiven Publika ausgehen, die Vielfalt 
der Aneignungsweisen würdigen und auch Non-Mainstream-Pornogra-
fien in die Betrachtung einbeziehen (z. B. Jacobs/Janssen/Pasquinelli 
2007). Pornografiewirkungen werden oft nur als Rezeptionswirkungen 
konzeptualisiert, mit dem Aufkommen von Amateurpornografie gewin-
nen auch die Produktionswirkungen (z. B. Selbstvalidierung durch Veröf-
fentlichung sexueller Fotos und Videos) an Bedeutung (vgl. Eichenberg/
Döring 2006; Döring 2010).

Empirische Studien zu Pornografiewirkungen messen diese entweder 
auf gesellschaftlicher oder auf individueller Ebene. Die These, Pornografie 
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steigere sexualisierte Gewalt, wird auf gesellschaftlicher Ebene z. B. anhand 
von Kriminalitätsstatistiken geprüft. Hier zeigt sich hypothesenkonträr, 
dass mit der Popularisierung von Pornografie die Zahl der statistisch erfass-
ten Sexualstraftaten, welche sich bekanntlich überwiegend gegen Frauen 
richten, nicht steigt, sondern gleich bleibt oder sinkt (z. B. Diamond 2009). 
Dies ist jedoch nicht kausal interpretierbar in dem Sinne, dass Pornografie 
kriminalitätsreduzierend wirke. Entscheidender ist bei der Betrachtung 
auf gesellschaftlicher Ebene vermutlich eher, dass demokratische Gesell-
schaften einerseits einen höheren Grad an Geschlechtergleichberechtigung 
realisieren und gleichzeitig liberaler mit sexuell expliziten Darstellungen 
umgehen (vgl. Baron 1990).

Bei der Messung von Pornografiewirkungen auf individueller Ebene 
kann zum einen direkt nach subjektiv wahrgenommenen Effekten sexueller 
Medieninhalte gefragt werden, zum anderen können aber auch Effekte im 
Erleben oder Verhalten objektiv gemessen bzw. von den Forschenden mit 
dem Pornografiekonsum in Verbindung gebracht werden. Studien zu sub-
jektiven Pornografiewirkungen zeigen, dass Nutzerinnen und Nutzer bei sich 
selbst kaum negative Wirkungen beobachten, diese aber in starkem Maße 
anderen Menschen zuschreiben (sog. Third-Person-Effect). Zudem zeigt sich 
bei den subjektiven Pornografiewirkungen auch eine gewisse Ambivalenz: 
Intensivere Nutzung geht sowohl mit stärkeren positiven (z. B. sexuelle 
Horizonterweiterung) als auch stärkeren negativen (z. B. Gefühl der Ab-
hängigkeit) Effekten einher, während geringe Nutzung überwiegend als 
wirkungslos erlebt wird (Hald/Malamuth 2008).

Experimentelle und nicht experimentelle Untersuchungen, die Por-
nografiewirkungen objektiv erfassen in dem Sinne, dass die Verknüpfung 
zwischen Pornografierezeption und deren Wirkungen nicht durch die 
Mediennutzenden selbst, sondern durch die Forschenden hergestellt wird, 
bestätigen primär negative Effekte (z. B. Mundorf et al.  2006; Wright 
2011). Dies liegt auch an der Auswahl der betrachteten abhängigen Variab-
len, bei der man sich meist auf problematische Einstellungen und Verhal-
tensweisen konzentriert (z. B. Frauenfeindlichkeit, Aggressivität, riskan-
tes Sexualverhalten) und mögliche positive Effekte gar nicht einbezieht.

Tabelle 1 liefert einen integrativen Überblick über acht zentrale Wirkungs-
dimensionen, die in unterschiedlichen Fachdisziplinen diskutiert werden, 
und bezieht dabei neben negativen auch positive Wirkungen mit ein. Das 
zentrale Theoriemodell für Pornografiewirkungen ist die sozial-kognitive 
Lerntheorie von Albert Bandura (vgl. Mundorf et al.  2006), der gemäß 
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sich das Publikum an medialen Rollenvorbildern orientiert, da deren Ver-
haltensweisen (sogenannte ›sexuelle Skripts‹) als belohnend dargestellt 
werden. Andere Ansätze beschreiben Pornografieeffekte auf der Basis von 
Konditionierung und Erregungsübertragung (Excitation Transfer) oder 
greifen auf feministische und evolutionsbiologische Theorien zurück (z. B. 
Seto/Maric/Barbaree 2001).

Allgemein wird kognitiven Prozessen eine zentrale Rolle bei Pornografie-
wirkungen zugeschrieben. Die kognitive Verarbeitung sexuell expliziter 
Stimuli ist einerseits von persönlichen Dispositionen abhängig (sexuellen 
Präferenzen, Erfahrungen etc.), zum anderen aber auch durch Umwelt 
und Situation beeinflussbar. So lassen sich in experimentellen Studien 
nachweisbare Pornografiewirkungen einfach dadurch eliminieren, dass 
man die Probanden im Nachhinein (De-Briefing) oder im Vorfeld (Pre-
Briefing) entsprechend sensibilisiert, insbesondere auf die Fiktionalität 
der Darstellungen hinweist (vgl. Mundorf et al.  2006, S. 183).

3.	 Wirkungen auf Kinder

Im Zusammenhang mit sexualisierten Medienangeboten steht die Sorge um 
eine mögliche Schädigung von Kindern als der vulnerabelsten Bevölkerungs-
gruppe meist an erster Stelle. Dabei ist zu unterscheiden zwischen aktiver 
Suche nach und ungewollter Konfrontation mit sexuellen Inhalten. Zudem 
spielt Pornografie im Zusammenhang mit sexuellem Missbrauch eine Rolle:

•	 Auch vorpubertäre Kinder sind sexuell neugierig und aktiv. Sie 
stimulieren sich selbst und entdecken die Geschlechtsmerkmale 
anderer Kinder. Dies ist Bestandteil ihrer normalen sexuellen Ent-
wicklung. Angesichts der Tatsache, dass Kinder in jüngster Zeit 
so oft als Opfer sexuellen Missbrauchs thematisiert werden, ist es 
wichtig zu betonen, dass Sexualität im Leben von Kindern nicht 
nur als durch Erwachsene aufgezwungener Missbrauch existiert, 
sondern wichtiger positiver Bestandteil kindlicher Lebenswelten 
ist (vgl. McKee 2010). Eine aktive Suche nach sexuell expliziten Medienin-
halten ist bei vorpubertären Kindern dennoch wenig verbreitet. Ab-
gesehen davon, dass soziale, technische und rechtliche Maßnahmen 
des Kinderschutzes greifen und den Online- und Handy-Zugriff von 
Kindern auf entsprechende Inhalte beschränken, scheint sich auch 
das Interesse bis zum Einsetzen der Pubertät in Grenzen zu halten.
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•	 Wenn vorpubertäre Kinder mit sexuell expliziten Inhalten in Kon-
takt kommen, dann überwiegend im Zuge ungeplanter bzw. ungewollter 
Konfrontation. Sei es, dass sie Werbe-Mails oder Spam von Pornoanbie-
tern erhalten, dass ihnen Chat-Partner unangekündigt eindeutiges 
Material zukommen lassen oder dass freizügige Bilder per Handy 
unter Freunden herumgezeigt werden etc. Typischerweise werden 
Kinder auf diese Inhalte peinlich berührt reagieren und sich von ih-
nen abwenden. Zuweilen kann es aber auch – je nach Inhalt und Si-
tuationsumständen – zu emotionaler Belastung kommen. Insgesamt 
scheint es übertrieben, eine unfreiwillige Konfrontation mit sexuell 
expliziten Medieninhalten mit Traumatisierung gleichzusetzen. 
Diese findet auch nicht statt, wenn Kinder z. B. überraschend mit 
dem Geschlechtsverkehr ihrer Eltern konfrontiert werden. Kinder 
verfügen hier über entsprechende Widerstandsfähigkeit (Resilienz), 
die es anzuerkennen und zu fördern gilt (vgl. McKee 2010).

•	 Pornografie wird teilweise im Zuge von Missbrauch genutzt, etwa 
wenn Kinder gezwungen werden, pornografische Darstellungen zu 
betrachten, seien es herkömmliche Pornomagazine oder Internetsei-
ten. Noch gravierender sind Missbrauchsfälle, in denen kinderporno-
grafische Darstellungen hergestellt und im Internet verbreitet wer-
den. Im öffentlichen Diskurs um Internetpornografie spielt illegale 
Kinderpornografie eine Schlüsselrolle. Hier ist hinsichtlich Produktion 
und Verbreitung immer wieder von einer ›Kinderporno-Mafia‹ die 
Rede, die Kinder auf der Straße entführt, oder von einer millionen-
schweren ›Kinderporno-Industrie‹. Die Realität ist unspektakulärer 
und beunruhigender: Produziert werden die Missbrauchsbilder 
meist im sozialen Nahraum der Kinder durch Angehörige. Im Inter-
net werden sie nicht etwa lukrativ verkauft, sondern in abgeschot-
teten Insiderzirkeln kostenlos getauscht, und zwar nicht nur unter 
›Pädophilen‹, sondern sehr oft unter nicht pädophilen Männern 
(vgl. Kuhnen 2007). Die Negativwirkungen für die Opfer sind teil-
weise besonders schwerwiegend, insbesondere weil entsprechende 
Missbrauchsbilder nicht wieder aus dem Internet entfernt werden 
können. Angesichts der starken medialen und wissenschaftlichen 
Aufmerksamkeit für Online-Kinderpornografie besteht indessen die 
Gefahr einer verzerrten Wahrnehmung des Missbrauchsproblems 
als primäres ›Internetproblem‹: Die polizeiliche Kriminalstatistik 
für Deutschland weist 98 erfasste Fälle (56 Mädchen, 42 Jungen) der 
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Produktion von Kinderpornografie für das Jahr 2009 aus, denen 
11.319 Missbrauchsfälle ohne Pornografieproduktion gegenüberste-
hen (BKA 2009: 12ff.). Pornografischer Missbrauch ist ein relativ sel-
tener Sonderfall des sexuellen Missbrauchs an Kindern, und selbst 
er findet nicht ›im Internet‹ statt, sondern nebenan im heimischen 
Wohn- oder Schlafzimmer.

4.	 Wirkungen auf Jugendliche

Mit der Pubertät setzt das aktive Interesse an sexuell expliziten Medien-
angeboten ein. Viele Jungen und Mädchen haben schon vor dem ersten 
Geschlechtsverkehr einen Soft- oder Hardcoreporno gesehen. In einer 
im Internet rekrutierten Gelegenheitsstichprobe deutscher Jugendlicher 
zwischen 16 bis 19 Jahren gaben 89 Prozent der Jungen und 37 Prozent der 
Mädchen an, bereits aktiv nach Pornografie im Internet gesucht zu haben. 
Dabei nutzten 15 Prozent der befragten Mädchen und 77 Prozent der Jun-
gen mindestens einmal pro Woche Pornografie, 3 Prozent der Mädchen und 
47 Prozent der Jungen täglich oder mehrmals täglich (Weber/Daschmann 2010).

Sexuell explizite Medienangebote dienen bei Heranwachsenden der 
Stimulation und als Masturbationshilfe, insbesondere in jugendtypischen 
Singlephasen. Dabei werden mehrheitlich softe und konventionelle Dar-
stellungen von Heterosexualität bevorzugt, alles andere wird als ›pervers‹ 
und ›eklig‹ vehement abgelehnt (vgl. Grimm/Rhein/Müller 2010).

Darüber hinaus wenden sich Jugendliche auch aus Neugier sowie mit 
ihrem Informationsbedürfnis sexuell expliziten Medien zu. Denn im Rah-
men der Sexualaufklärung in Elternhaus, Schule und unter Peers werden 
insbesondere Detailfragen zu körperlichen Merkmalen und sexuellen 
Techniken nicht genau beantwortet. Medien lassen sich hingegen diskret 
konsultieren, auch bei schambesetzten und heiklen Fragen (z. B. »Wie 
geht Oralverkehr?«).

Die gemeinsame Rezeption als Paar ist unter Jugendlichen unüblich. 
Dafür sind jedoch die kollektive Nutzung und Diskussion der Inhalte in der 
Freundesgruppe verbreitet. Die Medienaneignung erfolgt dabei im Kon-
text jugendtypischer Entwicklungsaufgaben (vgl. Lofgren-Mårtenson/
Månsson 2010; McKee 2010; Döring 2010, 2011b):

•	 Rückversicherung der eigenen sexuellen Normalität, indem mit Peers 
über ›perverse‹ Pornoinhalte gelästert wird,
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•	 Bestätigung des Erwachsenwerdens, indem man cool und kennerhaft 
mit den expliziten Erwachseneninhalten umgeht,

•	 Mutproben und sozialer Statusgewinn für diejenigen, die besonders 
viel oder besonders exotisches Material auf ihrem Handy haben,

•	 Ausdruck der Geschlechtsidentität (Doing Gender), indem Jungen 
durch öffentlich zur Schau gestellte Pornokenntnis und Pornobe-
griffe geschlechtsrollenkonform ihre Männlichkeit inszenieren, 
während Mädchen mit demonstrativem Desinteresse oder Ekelaus-
druck traditionelle Weiblichkeit unterstreichen.

Empirische Studien zur Jugendsexualität zeigen keine Anzeichen für 
Verwahrlosung, nicht einmal für besondere Experimentierfreude (BzgA 
2010): Sexualität findet bei Jugendlichen nahezu ausschließlich in festen 
Beziehungen statt, Liebe und Treue haben einen hohen Stellenwert.

Jugendliche sind durchaus kein naives Pornografiepublikum (vgl. Buck-
ingham/Bragg 2004; Grimm/Rhein/Müller 2010): Sie bringen Mediali-
tätsverständnis mit, grenzen fiktionale Medienwelten von Beziehungssexu-
alität ab und machen sich u. a. Gedanken über die Produktionsbedingungen 
von Pornografie. Eine umfassende Sexualaufklärung und Medienbildung 
dürfte möglichen Fehlinformationen durch Medienvorbilder am besten 
entgegenwirken, stellt jedoch besondere Anforderungen an entsprechende 
sexual- und medienpädagogische Maßnahmen. Denn diese setzen an so 
sensiblen Punkten wie sexuellen Fantasien und geschlechtsspezifischen 
Masturbationspraktiken an und beteiligten sich mit einer Kritik am ›fal-
schen‹ Sexualitätsbild der Pornografie auch immer an der Normierung 
›richtigen‹ sexuellen Begehrens (zur Definition und Förderung von Por-
nografiekompetenz siehe Döring 2011b).

5.	 Wirkungen auf Frauen

Während Kinder überwiegend desinteressiert, Jugendliche dagegen hochin-
teressiert an sexuellen Medieninhalten sind, ist das Verhältnis von Frauen 
zu Pornografie komplex, das von Männern dagegen vergleichsweise ein-
fach, wenn man die vorliegende Literatur betrachtet. Pornografie spielt 
in feministischen Diskursen eine zentrale Rolle und wird seit Dekaden 
ausgesprochen kontrovers diskutiert. Die radikal-feministische Position 
lehnt mit dem Diktum »Pornografie ist die Theorie, Vergewaltigung ist die 
Praxis« (Morgan 1980: 128) jegliche Pornografie als frauenfeindlich ab und 
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fordert deren kulturelle Ächtung. Pornografie wird als Ausdruck und Instru-
ment der Unterdrückung von Frauen interpretiert: Männer erscheinen als 
handelnde und herrschende Sexsubjekte, Frauen als dienende Sexobjekte. 
Diese Machtverhältnisse im Porno spiegelten sich dann in den privaten he-
terosexuellen Beziehungen wider, in denen Frauen nicht selten unter der 
Pornografienutzung ihrer Partner leiden, etwa weil sie deren masturba-
torischen Pornografiekonsum als sexuellen Treuebruch erleben und/oder 
sich in Konkurrenz zu den Pornodarstellerinnen sehen und unter Druck 
fühlen, sich deren Aussehen anzupassen sowie Pornoskripts nachzuspielen, 
um überhaupt noch das sexuelle Interesse ihres Partners wecken zu können 
(Paul 2005; Dines 2010). Feministische Pornogegnerinnen betonen oft, aus-
drücklich nicht sexualfeindlich bzw. ›Anti-Sex‹ zu sein, sondern sich eben 
speziell gegen frauenfeindliche und menschenverachtende Darstellungen 
von Sexualität zu wenden. Wie sexuelle Darstellungen aussehen könnten, 
die erregend wirken und ethisch akzeptabel sind, wird von Anhängerinnen 
der feministischen Anti-Porno-Position jedoch nicht thematisiert.

Genau dieser Frage gehen indessen Anhängerinnen von liberal- oder so-
zialkonstruktivistischen feministischen Pro-Porno-Positionen nach (vgl. Dö-
ring 2011a). Sie betonen, dass es für Frauen angesichts tradierter patriarcha-
ler Machtverhältnisse nicht nur darum geht zu verhindern, zum Sexobjekt 
gemacht zu werden, sondern auch darum, selbstbestimmt Sexsubjekt sein 
zu dürfen. Dazu gehört bei einer nennenswerten Zahl von Frauen auch die 
Nutzung und Produktion sexuell expliziter Medienangebote, seien es Fotos, 
Videos, Spiele, Geschichten usw. Gerade im Internet haben sich zahlreiche 
kommerzielle frauenorientierte Angebote kleiner Porno-Labels etabliert, 
zudem boomen selbstproduzierte sexuelle Inhalte von Frauen. Auch der 
Mainstream-Porno zeigt seit Jahren eine Tendenz zur Integration von mehr 
frauen- und paarorientierten Inhalten. Ablehnung sexistischer Darstellun-
gen versus Vergnügen an sexuellen Darstellungen – dieses Spannungsfeld 
charakterisiert nicht nur kontroverse Debatten zwischen verschiedenen 
feministischen Lagern, sondern nicht selten auch die ambivalenten Reak-
tionen ein und derselben Mediennutzerin (vgl. Döring 2010).

6.	 Wirkungen auf Männer

Erwachsene Männer erscheinen bislang als Hauptnutzergruppe sexu-
ell expliziter Medienangebote – insbesondere visueller Pornografie: Sie 
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nutzen intensiver als Frauen (vgl. Petersen/Hyde 2011), aber auch als 
Jugendliche (vgl. Peter/Valkenburg 2011). Auf sie zugeschnitten ist ein 
Großteil des medialen Angebots, das gilt für visuelle Pornografie und ins-
besondere für sexuell explizite Computerspiele. Männliche Masturbation 
und Pornografienutzung sind stark verbreitet und werden zunehmend als 
normal und akzeptabel angesehen. Dieser gesellschaftlichen Normalisie-
rung steht relativ unverbunden der Teil der Forschungsliteratur gegen-
über, der überwiegend negative Pornografiewirkungen postuliert. Daraus 
abgeleitete Abstinenzforderungen an Männer werden vor allem von der 
religiös motivierten Anti-Pornografie-Bewegung sowie der profeministi-
schen Männerforschung und -bewegung (z. B. Jensen 2007) artikuliert. 
Eine differenzierte geschlechtertheoretische öffentliche und fachliche 
Diskussion zu Nutzungsweisen unterschiedlicher Gruppen von Männern 
steht aus. Zum subjektiv wahrnehmbaren Problem wird Pornografie für 
Männer offenbar vor allem im Zusammenhang mit sozialen Kontrollen 
und Konflikten (z. B. in der Paarbeziehung) sowie mit zwanghaften und 
illegalen Nutzungsmustern, die bei einer kleinen, in der Regel durch di-
verse Risikofaktoren vorbelasteten Teilgruppe auftreten und nicht selten 
psychotherapeutischer Interventionen bedürfen (vgl. Döring 2009).

7.	 Wirkungen auf sexuelle Minderheiten

Sexuelle Minoritäten sind von mehr oder minder starker gesellschaftli-
cher Marginalisierung und Stigmatisierung betroffen. Das Internet wird in 
diesem Zusammenhang als Beitrag zu Empowerment und Emanzipation 
gewürdigt, weil es Minderheiten die Möglichkeit zu Vernetzung, sozialer 
Unterstützung und Öffentlichkeitsarbeit bietet (vgl. Döring 2009). Dazu ge-
hört auch die vermehrte kommerzielle und nicht kommerzielle Verbreitung 
entsprechender Non-Mainstream-Pornografien (z. B. Angebote von und für 
Lesben, Schwule, Bisexuelle, Transsexuelle/Transgender, BDSM- und Fetisch-
Communitys etc.). Für die Angehörigen sexueller Minoritäten ist Pornogra-
fie oft die einzige Mediengattung, in der ihre Körper und Sexualitäten ganz 
selbstverständlich und in lustvollem Zusammenhang vorkommen. Da sich 
die gesellschaftliche Ablehnung bei Minderheiten in bedrohtem Selbstwert 
bis hin zur Suizidalität widerspiegeln kann, können sexuell explizite Me-
dieninhalte positive Rollenmodelle präsentieren und Selbstakzeptanz för-
dern. Zudem haben Non-Mainstream-Pornografien sexueller Minderheiten 
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auch einen Informationswert, etwa hinsichtlich spezifischer sexueller Tech-
niken oder Safer-Sex-Maßnahmen. Die Sichtbarkeit sexueller Minderheiten 
durch mediale Repräsentationen kann einerseits deren gesellschaftliche 
Akzeptanz fördern und wird deswegen auch aktiv gefördert (z. B. Integra-
tion homosexueller Themen in Computerspiele: Shaw 2009). Sie kann aber 
auch neuen Widerstand hervorrufen (z. B. Formierung von Hate-Groups im 
Internet; neue Kriminalisierung einvernehmlicher SM-Pornografie als ›ext-
reme Pornografie‹ in Großbritannien; vgl. Wilkinson 2009).

Der Chance der De-Marginalisierung von Minderheiten, die im jeweili-
gen kulturellen Kontext als zu Unrecht diskriminiert gelten, steht zudem 
die Gefahr der Normalisierung sexueller Minoritäten gegenüber, die mit 
selbst- und fremdschädigendem Verhalten in Verbindung gebracht werden 
und ebenfalls ihre – teilweise illegalen – Pornografien im Internet verbrei-
ten (z. B. Kannibalismus-Fetisch, Pädosexualität).

8.	 Diskussion

Ebenso wie Computerspiele nicht auf Kriegsspiele zu reduzieren sind, die 
männliche Teenager zum Amoklauf animieren, ist Pornografie nicht mit 
frauenfeindlicher Gewaltpornografie gleichzusetzen, die Männer zu Ver-
gewaltigungen anstiftet. Bei sexuell expliziten Medienangeboten handelt 
es sich um ein zunehmend ausdifferenziertes Spektrum an Darstellungen: 
Mainstream-Inhalte werden in den neuen Medien durch Non-Mainstream-
Produkte ergänzt, Mädchen und Frauen sowie diverse sexuelle Minoritäten 
sind hier an der Produktion und Rezeption beteiligt. Wirkungsdiskurse 
müssen neben der Vielfalt der Inhalte auch die Aktivitäten des jeweili-
gen Publikums einbeziehen (Medienselektion, Rezeptionsmodalität etc.) 
und sollten neben den traditionell besonders beachteten Negativwirkun-
gen auch mögliche Positivwirkungen berücksichtigen. Während geringe 
Nutzung weitgehend wirkungslos bleiben sollte, kann intensive Nutzung 
zwiespältige Effekte zeigen (z. B. Inspiration und Abhängigkeit) und bei 
vorbelasteten Personen zur Problemeskalation beitragen (z. B. zwanghafte 
und illegale Nutzungsmuster). Gegensätzliche Effekte sind nicht nur 
auf individueller, sondern auch auf gesellschaftliche Ebene beobachtbar, 
etwa wenn das Sichtbarwerden der – nicht selten irritierenden – Varianten 
menschlichen Begehrens neben Tendenzen der Liberalisierung auch For-
derungen nach neuer Regulierung nach sich zieht.
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